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Besonders gescheit? Oder einfach
eine Zumutung? Die folgenden
Sätze erschliessen sich einem Mu -
seumsbesucher nicht einfach:
«‹Graffiti› ist ein Bild, das nichts
mehr darstellt. Es ist, was es ist und
ist im selben Moment Projektions-
fläche für Verweise innerhalb der
grundlegenden malerischen Para-
meter Fläche und Farbe: Die
durchlässige Oberfläche verdeckt
und enthüllt zugleich die Wand der
Kunsthalle…» 

Dieses Zitat ist dem Begleit -
text zur laufenden Ausstellung
«Tercerunquinto – Graffiti» in
der Kunsthalle Basel entnom-
men. Und niemand kann sich
vorstellen, dass diese Ankündi-
gung Zuschauer anlocken wird.
Im Gegenteil: Abschreckung ist
angesagt: Was hier gezeigt wird,
ist nur schwer verständlich.

Texte wie der zitierte illustrie-
ren die Kritik der deutschen 
Autorin Nicole Zepter am elitä-
ren Kunstbetrieb. Sie setzt sich

in ihrem Buch «Kunst hassen» zu
Recht für eine allgemein ver-
ständliche Kunstvermittlung in
den Museen ein. «Museen haben
einen Bildungsauftrag, aber sie
hämmern diese Bildung den
Leuten leider in die Köpfe»,
bringt Zepter ihre Kritik in ei-
nem Fernsehinterview mit der
ARD auf den Punkt. Die Besu-
cher seien dadurch eingeschüch-
tert und würden nicht wagen,
ein eigenes Urteil zu fällen. Ihr

Rundumschlag ist pauschal und
hat in Deutschland zu massiver
Kritik gefüht. Die Fortschritte  
in der Museumspädagogik, bei-
spielsweise, seien nicht berück-
sichtigt. Tatsächlich bemühen
sich auch in der Schweiz zahlrei-
che Kunsthäuser, die Zugangs-
schwelle zu senken.

Nicole Zepter kritisiert einen
«überhöhten Kunstbetrieb», wie
sie in ihrem Buch schreibt. So
mokiert sie sich über Ranglisten

in der Kunstwelt, wie sie etwa die
international renommierte «Art
Review» jährlich aufstellt: «Die
100 mächtigsten Akteure in der
Kunstwelt», mit dem chinesi-
schen Künstler Ai Weiwei an der
Spitze oder dem Schweizer Kura-
tor Hans-Ulrich Obrist von der
Londoner Serpentine Gallery in
den vorderen Rängen.

Die Autorin kritisiert neben
dem elitären Anspruch des Mu-
seumsbetriebs auch die oft kaum

Die deutsche Autorin
Nicole Zepter kritisiert den
Kunstbetrieb als elitär und
bevormundend. In ihrem
Buch «Kunst hassen» 
rechnet sie vor allem mit
den Museen ab.

KUNST 

Befreiungsschlag gegen den elitären Ku

Nicole Zepter

Die 37-Jährige
lebt in Berl in,
sie ist Chef -
redaktorin des
Magazins 
«The Germans».

Zepter ist eine leidenschaft -
l iche Museumsbesucherin
und eine ebenso umstri t tene
wie erfolgreiche Autorin.

Damien Hirst:

Der mit Diamanten 

bestückte 

Menschenschädel 

erzielte einen 

Verkaufspreis von 

95 Millionen Franken G
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nachvollziehbaren Preise für
Kunstwerke. Der berühmte
Glitzerkopf des Engländers Da-
mien Hirst beispielsweise erziel-
te vor sieben Jahren einen Ver-
kaufspreis von 95 Millionen
Franken; seither ist der Markt-
wert von Hirst massiv gesunken.
Das Beispiel belegt, wie willkür-
lich Preise für Kunstwerke sind.
Und es zeigt, wie sehr der Kunst-
betrieb dem Publikum Ehr-
furcht abverlangt. Denn was

teuer ist, muss von enormer 
Bedeutung sein – wie zum Bei-
spiel ein mit Diamanten be-
stückter Menschenschädel.

Karin Unkrig/Rolf Hürzeler 

T IPPS
Ausstellung: Laboratorium
Der mult imediale Berner
Künstler Franticek Klossner
hat unter dem Titel  «Ex vivo –

in vitro» eine mehrtei l ige
Videoinstal lat ion geschaffen.
Grosse Wasserf laschen die-
nen als Bi ldträger für Video-
projektionen; die Bi lder
zeigen verfremdete Men-
schenkörper und Köpfe.

So, 13.4.–So, 18.5.
Kunsthalle Wil

Ausstellung: Benediktiner
Kloster in Muri
Schlichte Al l tagsgegenstände
und prächtige l i turgische
Geräte sind Zeugen des
Lebens in diesen Mauern. Die
permanente Ausstel lung
beleuchtet den benedikt ini-
schen Al l tag und gibt Ein -
bl icke in das wirtschaft l iche
Auskommen. 

Neueröffnung: Sa, 12.4., 17.00
Museum Kloster Muri

Ausstellung: Mauricio Dias
& Walter Riedweg
Das Künstlerduo lotet die
Möglichkeiten der Videokunst
aus. Es baut in seiner Aus-
stel lung «Kleine Geschichten
von Bescheidenheit  und Zwei-
fel» einen Brückenschlag zwi-
schen südamerikanischem
Alltag und Erzählungen in 
der europäischen Tradit ion.

Bis So, 22.6.
Kunstmuseum Luzern

Nicht verpassen
Die folgende Ausstel lung 
dauert nicht mehr lange:

Gerhard Richter
Der deutsche Künstler zeigt
seine neuen Streifenbi lder,
Lackbi lder auf Glas sowie
zwei grosse Glasskulpturen.

Bis Mo, 21.4.
Kunstmuseum Winterthur

 

    u nstbetrieb

Nicole Zepter

«Kein falscher Respekt, bitte»

kulturt ipp: Müssen wir Kunst
bewundern, die uns langweilt? 
Nicole Zepter: Man muss es
nicht, aber wir tun es in den
meisten Fäl len. Es ist ein erlern-
ter Prozess, den wir nicht hinter-
fragen. Wir geben unsere eigene
Meinung zugunsten einer «Auto-
ri tät» ab – dem Museum und sei-
nem Personal. 

Sie kritisieren eine falsche
Ehrfurcht vor Experten und
Institutionen.
Meine Frage zu Beginn des
Buches war: Ist  es normal, wie
wir uns in Museen und gegen-
über der Kunst verhalten? In ers-
ter Linie habe ich mich selbst
hinterfragt – warum halte ich in
dieser Führung durch eine Aus-
stel lung meine Meinung zurück?
Warum fühle ich mich unwohl
und beobachtet? Ist es ein rein
subjektives Gefühl oder geht es
anderen ähnl ich? Nach der
Recherche – und nach den Reak-
t ionen auf das Buch war klar: Es
geht vielen so. 

Frühere Bücher werfen eben-
falls einen kritischen Blick auf
moderne Kunst – versuchen

jedoch zu erklären, dass dahin-
ter mehr Substanz steckt als
vermutet.
Ich kritisiere keinesfalls moderne,
zeitgenössische Kunst, ganz im
Gegentei l . Ich l iebe Kunst aus
al len Epochen – jedoch nicht
jedes einzelne Kunstwerk. Ich
krit is iere das fehlende Urtei ls-
vermögen der Besucher und lege
die Hauptlast auf die Seite der
Inst i tut ionen, da diese die Ver-
mitt lung und Auswahl in der
Hand haben. Ich kri t is iere die
Veral lgemeinerung der Kunst, die
Distanz, mit der Kunst vermittelt
wird. Mein Buch «Kunst hassen»
ist ein fast emanzipatorisches
Mittel , um sich von dem fehlen-
den Gefühl zur Kunst und der
fehlenden Urtei lskraft  zu be -
freien. Plötzl ich hat man eine
eigene Meinung, auch wenn es
zunächst nur die Abneigung ist. 

Sie behaupten, dass die Frage
nach «guter Kunst» sinnlos ist.
Wie müsste denn die richtige
Frage lauten?
Meine Frage ist, welche Kriter ien
müssen geschaffen werden, um
sich ein eigenes Urtei l  bi lden zu
können. Dieses l iegt jenseits von

guter oder schlechter Kunst.
Natürl ich gibt es ähnl ich wie in
der Literatur eine Auswahl, der
auch ich folge. In der Tendenz ist
es jedoch zu einer Lobhudelei
der Bi ldenden Kunst gekommen –
und paral lel  zu einer fehlenden
Urtei lskraft  der Rezipienten. 

Ich zitiere den Hauptdarsteller
von «American Hustle», einen
ausgekochten Betrüger: «Es ist
einfacher, ein Bild für eine
halbe Mill ion zu verkaufen als
für 100 000 Dollar.» Spricht
dies nun für die Kommerziali-
sierung des Kunstbetriebs oder
eher für die Wertschätzung von
Kunst?
Weder noch – es spr icht  e infach
für  d ie Gesetze des Marktes,
und die s ind auf  Höchstpreise
und e ine hohe Rendi te aus. Das
ist  nachvol lz iehbar. A l lerd ings
sol l te  der  Bl ick auf  d ie Kunst
nicht  durch Preise verdorben
werden. Es is t  den Medien,
Inst i tut ionen und jedem Einzel-
nen mögl ich, d ie Mechanismen
der Märkte zu erkennen und
Kunst  jensei ts  vom Markt  zu
bewerten.

Interview: Karin Unkrig

Was meinen Sie?

Frage: Finden Sie zeit -
genössische Kunst unver-
ständlich?
Schreiben Sie uns Ihre 
Meinung (bitte auch Wohn-
ort angeben)!
kulturt ipp 
«Stichwort Museum»
Postfach, 8024 Zürich, oder 
redaktion@kultur-t ipp.ch
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Nicole Zepter
«Kunst hassen –
Eine enttäuschte
Liebe»
136 Seiten 
(Klett-Cotta 2013). 




